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Montag, den 18. Dezember iſt Karl Emmerling, Muſiklehrer, Witglied des Schreinzer- 
Quartettes und Ehrenpräfident der Wiener Mandolinen- Bereinigung, im 55. Lebensjahr einem 
Herzſchlag erlegen. Mit ihm verſchwindet wieder eine Sigur aus dem Wieuer Muſikleben, welche 
dem jſc<on legendär gewordenen Alt=Wien das eigenartige Gepräge verliehen. Was Lorenz für das 
Wiener Lied, GSuſchelbauer als jein Interpret geweſen iſt, war Karl Emmerling nach Schrammel 
auf dem Gebiete bodenftändig-volkstümlicher Sitarrenmujik. 

Wer die Abende des Schreinzer-Qnartettes in der Wiener Urania kennt, der weiß, daß 
hierbei die typiſch wieneriſche Note in glänzender Weiſe zur Geltung kam, das Bild des längſt 
verſtorbenen Wiens vorgezaubert wurde, ein Bild aus beſſeren Tagen: und dafür müſſen wir 
Karl Emmerling als redlichem Mitarbeiter dankbar ſein. 

  

Wien, im Jänner 1925. 

Die Kunſt ſteht nicht im felten Solde; dem Drange Jchrankenlofer Steibeit 
folgend, läßt ſie ſich nicht in das Joch des Alltags zwingen. &rei wie ſie ſelbſt, ſind 

auch ihre Jünger. In dieſes ſtolze Gefühl, ungehemmt nur dem Augenblicke zu gehorchen, 

in dem ſic) die Muſe dem Künſtler zuneigt, miſcht ſich leider nur allzuoft die niedrigſte aller 

Sorgen, die um das tägliche Brot. Wieviel Künſtlertum ging daran zugrunde, daß es, 

beſiegt vom Gemeinen, ſich im Handwerklichen verzettelte. 
Gottlob gab es zu allen Zeiten kunſtſinnige Menſchen, denen Zortuna gnädig 

die Mittel verlieh, als Schützer von Kunſt und Wiſſenſchaft ſich und der Mitwelt 

dauernde Schätze zu erhalten. 

Auf das frobelte begrüßte es daher die Zeitſchrift, als die Anregung zu einem 

Wettbewerbe auf gitarrenkünſtleriſchem Gebiete gegeben wurde, und bereitwilligſt ſtellte 

jie ſich in den Dienſt dieſer guten Sache. 

Crotz der gegenwärtig nicht gerade günſtigen Zeitlage iſt auf dem Gebiete der 
Liedkompoſition für die Gitarre ſchon viel Schönes und ernſt zu Wertendes geſchaffen 
worden. Gerade in allerjüngſter Zeit erſtand ein Sänger an der Donau, der, aus 

reinſtem künſtleriſchen Quell ſchöpfend, mit ſeinen machtvollen, warm durchbluteten 

Weiſen echt öſterreichiſche Gitarrenmuſik ins Leben zu rufen verſpricht. 

. Umſjomehr faßt es die Zeitſchrift für die Gitarre als ihre Pflicht auf, als 

Herold zu dienen im bevorſtehenden Streite um die Palme des Erfolges, da es die 

Befolgung ihres vornehmſten Grundgedankens gilt = die Förderung der Kunſt des 
Gitarrenſpieles. 

K. Koletſc<hka.
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Unjer Wettbewerb. 
  

De Weg, der zum erſtenmal über einen Verlag in die Öffentlichkeit führt, it mit 

Dorngeſtrüpp geſämut, iſt ſteinig und iſt ſo lang, als hätte er kein Cnde. Das 

wiſſen alle, die ihn ohne gewichtige Empfehlung in der Taſche gegangen ſind. Klopft 

dor Neuling beim Verleger an, ſo iſt der unbekannte Name Grund genug, den Wander- 

geſellen von der Schwelle zu weiſen; findet er aber doch ein geneigtes Ohr, dann ſällt 
der Botenlohn nach der mühſeligen Reiſe recht karg aus. 

Wir hoffen, manchen unſrer ſtrebſamen Gitarriſten den Weg in die Öffentlichkeit 

leichter machen zu können und verſuchen es vorerſt durch Wettbewerbe. Cs ſoll der 

unbekannte Mann getroſt neben dem ſchreiten, ſich mit dem moſſen dirſen, der ſeinen 

Weg ſchon gemacht hat. Aber: Das Rüſtzeug muſß in Ordnung ſein! Mit ungeſohlten 

Schuben und ohne auten Wanderſtock bleibt man bald zurück, am beſten = ganz zuhauſe. 
* 

Unſer erſter Wettbewerb lädt alle Muſikgebildeten deutſcher Zunge zur Ceilnahme; 
er beſchränkt ſich = entgegen der Ankündigung im letzten Heft = auf die Bertonung 

frei gewählter Liedworte zur Gitarre. Wie und was vertont werden ſoll? Darüber 

laſſen wir unſern verehrten Condichter Rudolſ Süſs ſprechen; die prächtigen Sätze 

ſtammen aus einem Brief an uns; und wir ſetzen ſie hierher, obgleich ſie zur Ber- 

öffentlichung nicht beſtimmt waren; gerade darum aber ſind ſie in ihrer Unbeſangenheit 
umſo beherzigenswerter : 

„Wenn ein Cext anſpricht und die aqute Stunde da iſt, denkt man nicht an Stil, 

Neugeſtaltung und dgl., jJondern läßt es werden mit triebhaſten Geſühlen von Geſetzen. 

Nur glaube ich, ſollen wir's ſoweit bringen, daß bein Gitarrenlied die feinmuſikaliſchen 

Gemüter angeſprochen werden, daſz das Lied ein einheitlich entwickeltes Kunſtwerk iſt, 

wobei die Gitarre in ihrer Stimmführung = beſonders in den Bäſſen in liber= 

raſchenden, bezeichnenden und auch kühnen Modulationen mit der Singſtinune ein 

Ganzes bildet. Dabei dürfen die Schönheitsgrenzen gerade dieſes Gnſtruments nicht 

übertreten werden. Die Gitarrenſtimme, die durch große Schwierigkeit Bewunderung 
abzwingen will und dabei doch nichtsſagend iſt gegen einen einzigen Griff am Klavier, iſt 

dem Anſehen der Gitarrenmuſik geradezu ſchädlich. Man verſucht auch Balladen und 

Dramatiſches mit der Gitarre; letzteres nicht mit Glück; dafür gibt es andre Ausdrucks= 

mittel. Am beſten eignen ſich ſehon lyriſche Cexte, wie überhaupt die Wortwahl ſehr 

wichtig iſt und dem Zarten in der Gitarre entſprechen ſoll. Zein humoriſtiſche Gedichte 

laſſen ſich wirkſam bearbeiten, vielleicht beſſer als zum Klavier. Cines empfehle ich 

noch: Die Verbindung von begleitenden Akkorden mit frei erfundenen Gegenimelodien, 
wie man es bei Willy Arndt vereinzelt findet. Die Gitarre mag kein unnützes Beiwerk; 
ſie ſoll nur weſentliche und treffende melodiſche Linien und Gänge verwenden, die wie 

einfache Motive wirken: einſtimmig mit einigen entſprechenden Ballen...“ 
| 

Das ſind wohl goldene Worte und Regeln, iſt blankes Rüſtzeug zur Sabrt. 

Nun denn, Glück auf den Weg! 
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über die Form des Wettbewerbes. 

Die Friſt zur Einreichung der Arbeiten läuft mit dem 15. April 1923 ab; ſpäter 

eingeſandte Manuſkripte werden in den Wettbewerb nicht einbezogen. 
Wir empfehlen, die Sendungen einſchreiben zu laſſen und Abſchriften der Kompoſi= 

tionen zurückzubehalten. Unſre Anſchriſt lautet: Muſikverlag Anton Goll, Wien, 
|., Wollzeile 5; auf dem Briefumſchlag wolle noch vermerkt werden: „Wettbewerb 

der Geitſchrift für die Gitarre.“ 
Die Manuſkripte müſſen einſeitig beſchrieben und in gut lesbarer Hand= und 

Notenſchrift abgefaßt ſein. Der Citel muß enthalten: Überſchrift der Liedworte und 

Namen des Dichters. Die Namensnennung des Komponiſten unterbleibt; an ihre 

Stelle tritt ein Kennwort (Loſungswort oder Leitſpruch). Sind Komponiſt und Dichter 

dieſelbe Perſon, ſo gilt das gleiche Kennwort für den Wort= und Condichter. 

Dem Manuſkript iſt ein verſchloſſener Briefumſchlag beizugeben, der das 

Kennwort nebſt Namen und Anſchriſt des Wettbewerbers enthält. 

Das Preisrichteramt haben in liebenswürdiger Weiſe übernommen: Kammer= 
virtuofe Heinrich Albert, München; Univ.-Prof. Dr. Theodor Meuer-Steineg, 

Jena; Univ.=Dozent Dr. Alfred Orel, Wien; Prof. Stanz Valentin, Wien. Die 

genannten Herren erhalten den Geſamteinlauf zur geſonderten Beurteilung, Jie legen 
ihr bewertendes Gutachten ſchriftlich nieder; das Ergebnis wird dann zuſammengefaßt 

und in der nächjtfälligen Heitjebriftuummer veröffentlicht. 
Die Preiſe ſind folgendermaßen feſtgeſetzt : Der erſte Preisträger erhält 250.000 R., 

der zweite 150.000 K., der dritte 100.000 K. bar ausbezahlt. 

Die preisgekrönten Arbeiten werden in Druck gegeben und gehen in das Cigentum 

des Heitſchriftverlegers über; dieſer belzält ſich auch den Ankauf guter Kompoſitionen, 

die mit keinem Preis bedacht worden können, für den Druck als Muſikbeilage der 

Seitlehrift vor. Die Schriftleitung. 

SEAN 

Schuberts Liederkreis „Die ſchöne Müllerin“. 
Eine Erläuterung der Wortgedichte von Prof. Zrauz Balentin. 

  

  

ITE 

3. Halt! 
Eine Mühle ſeh' ich blicken!) Ei willkommen, ei willkommen, 

Aus den Erlen heraus, Süßer Mühlengeſang! 

Durch Rauſchen und Singen, Und das Haus, wie ſo traulich! 

Bricht Rädergebraus. Und die Zenſter, wie blank! 

Und die Sonne, wie helle 

Bom Himmel ſie ſeheint! 

Ei Bächlein, liebes Bächlein, 

War es alſo gemeint? 
1) Bei Schnbert : blinken.



Im vorliegenden Gedicht iſt der 
jeltene Sall gegeben, daſ die Überſchrift 
nicht den Gnbegriff des Gnhaltes, nicht 

den in ein kurzes Wort zuſammengefaßten 

Auszug deſſen wiedergibt, was im Gedichte 

jelbjt geſagt wird, Jondern die Wirkung, 

die daraus hervorgeht: die drei Vierzeiler 

Iprechen nicht aus, daß, Jondern warum 

der Müllerburfch halt machen will. Alles, 
was er ſieht und hort, erfreut ihn der= 

maßen, daß ihm die innere Stimme ein 

halt! zuruft, denn hier iſt gut ſein = nun, 

und da liegt ja wohl der Gedanke nicht 

weit, daß er dieſer Stimme folgt und 

auch wirklich halt macht. Während ſonſt 

der Citel eines Schriſtſtückes das voer= 

ſpricht, was er aus ſpricht, und das Stiick 

= wenn anders es überhaupt wertvoll iſt 
div Berſprechungen des Citels auch hält, 

bezieht ſich die Überſchrift hier auf eine 

außerhalb des Rahmens, des Cmpſin= 
dungskreiles unjerer Dichtung liegende 
Solgerung. Der Dichter bat bier den 
Sortgang der Handlung, die, wie ſchon 

im Borwort bemerkt, zwiſchen den ein= 

zelnen Liedern Jich abſpielt, in den Citel 

gelegt. 

Der Müllerburſch, der dem raus 

ſchenden Bächlein gefolgt iſt, ſieht durch 

die Erlenbäume eine Mühle ſchimmern 
und zugleich h ört er durch das Rauſchen 

und Singen des Baches das Brauſen 

der Mühlenräder heraus, das ſich mit 

Macht Bahn „bricht“ und Gehör zu 
ſchaffen weiß.*) Cine lieblichere und will= 

kommenere Muſik kann es bei der ſchmerz= 
lichen Heimwehſtimmung, die eben noch 
jein Herz erſchütterte, gar nicht geben 

und er begrüßt ſie denn mit Ausrufen 
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wonnigen Entzückens. Und beim Näher= 

kommen ſieht er erſt, wie freundlich und 
anbeimelnd das Haus, wie reinlich alles 
gehalten iſt, wie hell die Senjter blinken; 

dazıı kommt noch der belle Sonnenjchein, 

der den lieblichen Ort mit warmen, 

frohem Lebenslichte übergoldet. Ci, ſolch 
freundlich einladende Plätzehen findet man 
nicht leicht von Jelber, da muß man hin= 

geführt werden! Das Bächlein war es, 

das ihn geleitete, das liebe Bächlein, 

dem er ja beinahe ungerechte Borwürfe 

gemacht hätte; jetzt verſteht er erſt, was 

es mit ſeinem verführeriſchen Rauſchen 

und Singen wollte! Wie gut, daß er 
ihm doch gefolgt iſt!*) 

Der Grundton, auf den das Gedicht 

geſtimmt iſt, iſt die freudige Überraſchung, 
wie man Jie bei einem glücklichen Sunde 

erlebt. Der Höbe- und Mittelpunkt 

liegt alſo in dem frohen Ausruf: „Ci 

willkommen, ei willkommen, ſüſzer Mühlen= 

geſang!“ (Erſte Hälfte der 2. Strophe.) 
Was vorhergeht, bildet die Cinleitung 

(Str. 1): es iſt ein Geſichts= und ein 

Gehorseindruck, von dem die Gefühle 

des Burſchen ausgehen, Cindriicke, die 

ihn Jogleich feſthalten, jJodaß er förmlich 

wie gebannt ſtehen bleibt und mit ent= 

zucktem Auge ſchaut, mit entzücktem Ohre 

lauſcht und dann in einen Zubelruf der 

Begrüßung ausbricht. Dann erſt geht er 

näher und dabei fallen ihm eine Reihe 

von Einzelheiten auf, die durchaus geeignet 
jind, den erſten günſtigen Cindruck zu 

beſtätigen und zu beſtärken: das trauliche 
Haus, die blanken Senjter, der helle 

Sonnenſchein. Und zu der näheren Be= 
ſichtigung dieſes Wunderplätzchens geſellt 

2) Beachtenswert iſt die hohe Kunſt, mit der der Dichter in den wenigen Worten der 1, Strophe eine der ſchwerſten Aufgaben gelöſt hat: 

ein Landſcha ftsbild von kräftiger Wirkung zu zeichnen. (Bgl. Riſſ& S. 47.) 

3) „Die trüben inneren Phantome ſind gewichen ; die Sonne hat all den Nixenzauber verſcheucht und ſaſt zärtlich wendet ſich der Burſche an 
den Bach, um ihm ſragend zu bekennen, wie ſehr er ihm im Stillen unrecht getan habe. Er war wohl der treue, nicht der tückiſche Sührer, und daß er es war, 

drückt nicht der Dichter, wohl aber der Komponiſt am Schluſſe in ſeiner klaren Conſchriſt aus . , , Während der Miller noch immer in Anſchauung 
verſunken iſt und das „halt“ in ſeinem Innern bereits geſprochen wurde, wie die Ihmeichelnde Wiederholung der Srage: was es alſo gemeint " 

andeutet, ruſt, pocht, ſchäumt die Welle, mahnend ungeduldig . . . Der Miller verſteht den Ruf zum Weiterziehen nicht und grollend wälzt der Bach 
) ſeine Wellen weiter.“ (RNiſſ& S. 48.  
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ſich eine beſinnliche Überlegung; denn 
unſer Müllerburſch iſt kein ſtumpfer 
Geſelle, Jondern ein aufgeweckter deutſcher 

Jüngling mit klaren Sinnen und warmen 

Geſühlen; er macht ſich über alles, was 
er Jiebt, hört und fühlt, ſinnige Gedanken, 

über das Wer? und Was? nicht minder 
wie über das „Wohin?“ (vgl. das zweite 

5 

Gedicht! und das Woher? So kommt 

ihm jet ein Blitz der Erkenntnis, daß 
er dieſe ſchöne Überraſchung dem Bächlein 

verdanke, das ihn wie ein lieber Sreund 

treulich zu dieſem Paradieſe geleitet hat. 

(Zweite Hälfte der 2. Str. und 3. Str. 
als Schluſz.)*) 

4. Dankſagung an den Bach. 

War es alſo gemeint, 

Mein rauſchender Zreund, 

Dein Singen, dein Klingen, 

War es alſo gemeint" 

Zur Müllerin hin! 

So lautet der Sinn, 

Gelt, hab' ich's verſtanden? 

Sur Müllerin hin! 

Hat ſie dich geſchickt? 

Oder haſt mich berückt ? 

Das möcht' ich noch wiſſen, 

Ob Sie dich gefchickt. 

Nun wie's auch mag fein, 

Sch gebe mich drein: 

Was ich uch’, ift gefunden’) 

Wie's immer mag fein. 

Nach Arbeit ich frug, 

Nun bab’ ich genug, 

Sir die Hände, fürs Herze, 

Bollanf genug! 

6) Bei Schubert: bab' ich finden, 

Das Gedicht umfaßt fünf vierzeilige 
Strophen und iſt in zweihebigen jambiſch= 

anapäſtiſchen Berſen abgefaßt. Der erſte, 

zweite und vierte Bers jeder Strophe 
zeigt den gleichen einſilbigen (ſtumpfen) 

Reim, der dritte Bers einen nicht reimenden 

zweiſilbigen (klingenden) Ausgang. Die 

vierte Zeile ſtimmt in Strophe | und 2 
mit der erſten ganz, in Strophe 3 und 4 

faſt ganz überein, in der fünften Strophe 

lauten die zweite und vierte Zeile faſt 

gleich. Dieſe Wiederholung iſt pſychologiſch 

wahr und darum künſtleriſch wertvoll. 

Der wiederholte Vers iſt immer eine 

Bekräftigung des bereits einmal aus= 
geſprochenen Gedankens, muß daher mit 

einem gewiſſen überzeugten Nachdruck, 
bezw. bei den Sragen mit einer verſtärkten 

Dringlichkeit geſungen werden. 

Dem Gnhalte nach ſchließt unſer 

Gedicht umnittelbar an das dritte der 
Müllerlieder an, was rein äußerlich an 

der Herübernahme des letzten Berſes 
erkennbar wird, der hier der erſte iſt. 

Der Gedanke, daß er dem Bächlein 

unrecht getan, laßt dem Burſchen keine 

Ruhe. Cr nennt das Bächlein hier aus= 
drücklich ſeinen „rauſchenden Sreund“, 

d. b. ſeinen Sreund, der es mit dem 

Rauſchen ehrlich meinte. Cs iſt überhaupt 

rührend, wie er ſich bemüht, dem Bächlein 
Genugtuung zu geben, in welch innigem 

4) Wie Kretſchmar ſehr richtig bemerkt, gehört das vorliegende dritte Lied zu denen, die im Einzelvortrage den Sinn verlieren. €s   ſei mir goſtattet, die Stelle (Kretzſchmar S. 41) wörtlich anführen: „Muß einem nicht der Einfall kurios vorkommen, dieſe Nummer mit einer ſolchen 
polternden Sechzehntelſigur des Klaviors zu beginnen? Im Auſchluß an das muntor gleitende Wollenſpiel des vorhergehenden Liedes wird ſie aber der 
prächtige 'Ausdruck der Überraſchung, die den Knappen iiberkommt, als er plötzlich die ſtattliche Mihle vor ſich ſieht, Sie beherrſcht ihn noch die nächſten 
Angenblicke, wie mm ein Gegenſtand nach dem andern vor ihm auſtauc<t, Aus der melodiſchen Deklamation der Gefangpartie klingt es von kindlicher 
Sreude, der Müller iſt wie ein Kind und freut ſich wie ein Kind iiber das Haus und die blanken Fenſter und mm gar den ſchönen Sonnenſchein. In 
den luſtigen Siguren des Klavierbaſſes aber lacht das Bächlein iiber den gelungenen Spaß. Im Suſammenhang iſt dieſes „Halt!" eine der ebendigſten 
md freundlichſten Nummern Schuberts überhaupt. 
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Berhältnis er ſich zum Bächlein fühlt: 

in kindlich = treuberziger Einfalt hält er 
Owieſprache mit ihm, ſpricht er ſeine 

dringlichen Zragen aus, ungeachtet er 
keine andere Antwort bekommt als das 

ewig unbeſtimmte Rauſchen. Aber er 

glaubt den Sinu dieſes Rauſcheus erfaht 

zu haben: „Zur Müllerin hin!“, das rief 

die ſüße Lockung, die ihm umwiderſtehlich 
hinzog.*) Daß ihn der Bach zur Mühle 

führen wollte, das war ſein erſter Gedanke, 

als er die Mühle aus dem Erlenwäldchen 
bervorjebimmern Jab und ibr Klipp=klapp 

vernahm; „war es alſo gemeint?“ ſo ruſt 

er auch hier aus wie einer, dem es wie 

Schuppen von den Augen fallt, jetzt, 

nachdem er die Millerin geſehen hat; und 
auch das „gelt, hab' ich's verſtanden ?“ 

iſt nicht als Srage aufzufaſſen, die einer 

Antwort bedarf, einer Cntſcheidung 

zwiſchen ja und nein, denn hier gibt es 

ja keinen Zweifel! Wohl aber drängt 

ſich ihm ſofort eine andere ZSrage auf, 

die er ſich nicht beantworten kann; daſz 

gerade ſie die größte Wichtigkeit für ihn 

hat, das geht ſchon aus dem zagenden, 

faſt gepreßten Con hervor, mit dem er 

fragt: „bat Jie dieb geſchickt?“ haſt du 

als Bote des Magdleins mich berauſcht 

und angelockt, ift vielleicht auch im Herzen 

des Mägdleins ein dunkles Sehnen nach 
Liebe aufgekeimt und in manchen Seufzer 
ausgeklungen, den du, liebes Bächlein, 

nachklingen und Jo au mein Ohr gelangen 
ließeſt? *) „oder haſt mich beriickt?“, Jo 

drängt Jich’s vorwurfsvoll ſeuſzend aus 

bangem Herzen hervor, haſt du mir doch 
nur eitel Blendwerk vorgegaukelt, biſt 

du doch ein trügeriſcher, heimtiickiſcher 

Führer, der mich narrt und verſpottet? 

Wir ſehen, der Burſche neigt doch immer 

wieder einer trüben Auffaſſung zu, die 

Schwermut liegt ihm allzunabe; für den 

Augenblick freilich kann er ſie noch 

meiſtern, er gibt das Grübeln auf, ohne 

jedoch zu den früheren lichtvollen Ge= 

danken zurückzuſinden, und beſcheidet ſich 

mit der Tatſache, daſs er doch gefunden, 
was er ſuchte: Arbeit für die Hände und 

Arbeit genug fürs ſehnendo Herz. 

Die Gliederung iſt auch hier 

durchſichtig : die erſte Strophe enthält die 

Einleitung: ein jubelndes „Heureka!“ 
3ch hab's gefunden und weiß nun, was 

du mit deinem geheimnisvollen Rauſchen 
meinteſt, holdes Bächlein! Die zweite 

und dritte Strophe bilden den Haupt= 

teil: Zur Müllerin haſt du mich führen 

wollen, gelt? Hab' ich's verſtanden, dein 

ſüßes Rauſchen? Hat ſie dic) geſchickt, 

klingt aus deinem Rauſchen ihr Seufzen 

wieder vder haſt du mir das nur vor= 

geſpiegelt ? Der Hauptteil bringt alſo die 

Bemühungen des Burſchen um die Löſung 

des Rätſels, das ihm [ſo ſehr auf der 

Seele brennt. Da das Bächlein die dring-= 

lichen Sragen unbeantwortet läßt und ſein 

Rauſchen ihm auch nicht den leiſeſten 

Anhaltspunkt für eine noch Jo dunkle 
Bermutung bietet, ſo bleibt unſerem 

Burſehen nichts übrig, als die Sache auf 

ſich beruhen zu laſſen und ſich mit dem 

(freilich matten) Crofte zu beaniigen, der 

den Schluſ ves Gedichtes darſtellt, daſ 
er gefunden, was er geſucht. (Str. 4 und 5.) 

Cs iſt noch bemerkenswert, dal; 

unſer Gedicht nicht, wie der Citel erwarten 

laßt, eine wirkliche Dankſagung an den 

8) 'Bon der Müllerin iſt hier zum erftenmal die Red»; wir miſſen alſo annehmen, daß der Burſche noch vor dieſer „Vankſagung an den 
'Bach" ſie geſehen und ſoſort jenes tiefe, aus Sehnſucht md Ehrfurcht gepaorte ſüße 'Berlangen ompſunden habe, das die reine Liebe eines unverdorbenon 
deutſchen Gomütes kennzeichnet. Und um dem geliebten "Weſen näher zu fein, bat er dem, wie die 5. Strophe mitteilt, nad "Arbeit nefrant und iſt auch 
als Goſell auſgenommen worden. Es iſt bezeichnend, daß in demſelben Gedicht, in dem die A üllerin znecſt genannt wird, auch die zanbafte Schüücbturnbeit 
des 'Millerburſchen zum erjtenmal hervortritt, die einen Grundzug ſeines Weſens bildet, 

7) „Wie wunderbar ſelig iſt der Gedanke, daß ihre Sehnſucht derjenigen des Jünglings auſ der Welle des 'Baches ontgegeneilt, um ſich mit 
der ſeinigen zu verſchlingen.“ ('Riſſ, S. 49/50.)
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Bach enthält; denn mit Worten wird 

bier kein Dank ausgedrückt. Die Über= 

ſchrift iſt alſo nicht wörtlich aufzufaſſen 

und bezieht ſich auf die dankbare G e= 

Jinnung des Burſchen, der den hälſß= 

lichen Berdacht, den ihm der Gedanke 

an den verführeriſchen Nixengeſang ein= 

  

gegeben hat, wieder gut machen will 

durch eine richtige Auffallung des Jühen 

Rauſchens. Freilich darf aber doch wieder 
nicht vergeſſen werden, daß das ganze 

Gedicht ein (wenn auch nur einſeitiges) 

Owiegeſpräch des Burſchen mit dem 

Bächlein iſt. 

  

Das Lied im Hauje / Bon Karl Liebleitner. 
  

Ei Heim ohne Lieder iſt eine Stube 

ohne Sonne. Cs läßt ſich darin zwar 

leben, aber man wird nicht froh. Cräge 
ziehen die Arbeitsſtunden dahin und der 

Seierabend iſt jo troſtlos, wie der Cag 
inhaltsleer war. Craulichkeit, Duſt und 

Sarbe fehlen ſolchen Menſchenleben, und 

wer kann, ſucht das Glück und den Sroh= 

jinn außer Hauſe: Hausleid, Gaſſenluſt. 

Bater, Mutter, ſingt daheim! Dann 

werden Euch in den Kindern auch Sing= 

vogelchen heranwachſen und Jie tragen 

einſt ein Herz voll Lieb und Sonnenſchein 
in die Welt, in das Leben. Je ſchlichter 
die Lieder, die ihr ſingt, umſo tiefer ſenken 

ſie ſich in die jungen Herzen, „ſchlagen 

Wurzeln, treiben Blüten, tragen Srucht 

und wirken fort.“ Water, ſage nicht: ich 

bin unmujikalijch. So eintönig kannft Du 

gar nicht ſingen, daß es nicht Deinen 
Buben gefiele. Mutter, täufche Dich nicht, 

Du hätteſt zu wenig Stimme. Jeder Con 
aus Deinem Munde wird Deinem Kinde 

entgegenklingen wie Lerchengeſang. Eltern, 

an Curen Kindern habtihr die begeiſtertſten 

Subörer; und eine Sängerin, der man 

die Pferde ausipannt, bat nicht ſo zu 

Herzen geſungen, wie ihr es könnt, daheim, 

zwiſchen den vier traulichen Wänden. 

Und wenn gute Sreunde bei Dir zuſprechen, 

dann werden ſie bei ſolch einfachen Liedern 

keinen Augenblick die muſikaliſche Beglei= 

tung oder die Mehrſtimmigkeit vermiſſen. 

Was zieht die Kinder der Vornehmen 
oft zu den Dienſtboten ? Deren Heimat= 

lieder, die ſchlichten, ſinnigen Geſänge, 

die wie die Seldblumen und Waldvoglein 
von der ſtillen Größe und Reinheit der 
Natur erzählen. 

Cs iſt Winterszeit. Beſuche mit mir 

ſpat abends das Kinderzimmer eines vor= 

nehmen Hauſes. Mama tritt ein in rau= 

ſchender Seide, drückt jedem Kinde einen 

flüchtigen Ruß auf die Wange, fragt nach, 
ob Bubi zur rechten Zeit das Abendeſſen 
bekommen hat und eilt fort. Kaum hort 

man unten den Wagen wegfahren, verläßt 

aucl) das Kindermädchen das Kinderzimmer 
und ſucht ihren Roman auf, an den Jie 

den ganzen Cag ſchon gedacht hat. Nun 

jind die Kleinen allein; ſie laufen in die 

Küche und holen ſich die Liſi. Bald 

ſitzen Jie glückſelig beiſammen und die 
Küchemmagd iſt die Hauptperſon in dieſem 

kleinen Kreiſe; ſie kann viele Lieder ſingen 

und Geſchichten erzählen; und ſie tut os 

gerne; mit jedem Liede kommt ſie ihrer 

Heimat näher, der ſchönen Bergheimat,



wo ſie jeden Stein und jeden Baum kennt 
und wo ihr keine Menſchenſeele fremd 

und gleichgiltig iſt. 
Wieder vernehmen die Kleinen 

„Warum der liebe Herrgott die Rauſchigen 

jo gerne hat“ und „wie die kluge Siſchers-= 
tochter Königin wurde.“ Sie lachen über 

das tapfere Schneiderlein und trauern 

über die ſieben Geißlein, die der Wolf 
gefreſſen hat. Dazwiſchen hören ſie das 

Lied von der Königstochter, die ſieben 
Jahr als Magd diente; ſie glauben, beim 
nächſten Liede ſelbſt „auf hohem Felſen“ 

zu ſtehen und ſchauen „ins tiefe Tal“; 
da ſehen Jie „ein Schiffelein fahren, da= 

rinnen drei Grafen ſind.“ „Miazerl, mägſt 
mit mir auf d'Alma gehn?“, fragt ein 
drittes Lied und vom „Jahrtag der 
Schneider“ ſingt ein viertes. Das Lied 
aber: „es war einmal ein feiner Knab, 

der liebt jein Mägdlein ſieben Jahr“ 
ſingen Jie ſchon ſelbſt mit, jo oft hat 

es Liſi vorgeſungen. Damit kommt ein 

jehönes, großes Stück Natur in die 

reich ausgeſtattete und an Zreuden doch 

jo arme Stadtwohnung, und den Kindern 

ſchlagen fröhlichere Stunden als während 

des letzten Sommers, den ſie im vornehmen 

Auſſee zugebracht haben. Das hat ein 

einfaches Landmadel mit ihren Geſchichten 
und Liedern getan. Cinmal haben ſie 
Papa gebeten, ihnen auch ein Lied vor= 

zuſingen; dem fiel keines ein, obwohl er 

faſt jede Woche zwei Abende im Geſang= 

verein zubringt. Und Mama, die doch bei 

einer Profeſſorin ausgebildet wurde, kann 

gar nur zwei Lieder, die ſie freilich bei 

jeder Abendgeſellſchaft auf eindringliches 

Bitten der Geladenen „zum beſten gibt“; 
doch bei dem einen muß Mama ſo ſehr 

ſchreien, weil es gar ſo hoch liegt und 

S<Z>>= 

Liebleitner: das Lied im hauſe. 

das zweite muß unglaublich raſch geſungen 
werden; und von beiden verſteht man 

kein Wort und für keines haben die 

Kinder Berſtändnis. Seit kurzem lernt 

Mama ein drittes Lied, das iſt franzoſiſch ; 

jie kann es noch nicht, auch müſſen die 

Kinder dabei immer an ihre Gouvernante 

denken. Dem aber, was Onkel Zritz ſingt, 

ſtehen die Kleinen ganz ratlos gegenüber: 
„Mauſi, ſei ſüß“, „Es muß ja nicht alles 

von Gold ſein“, „Das iſt das ſüße 
Mädel“. = Wieviel Quatſch) wird dieſe 

Jugend noch hören miſſen, bis ſie Jo tief 

geſunken iſt, um einmal daran Gefallen 

zu finden! 

Beim Cntkleiden nahm die kleine 

GretlihreLiſium den Hals und ſchmeichelte: 

Gelt, heut ſingſt Du uns noch: „Nichts 

Schöneres kann uns erfreuen!“ Egon 
bat um jein Lieblingslied „Schätzelein, 

wenn du wiſſen tät'ſt“ und klein Ännchen 

erhielt ungebeten „Schlaf, mein Kinderl, 

ſchlaf“! Der Zauber des deutſchen Bolks- 

liedes aber Jenkte Jich in ihr Rindergemüt, 

und ſie Jaben in ihren &raumen das 

Konigsſchloß auf hohem Berge, die 

Mühle im tiefen Cale und das Schifflein 

im brauſenden Strom. Auf der Land= 
ſtraſze aber ſtand Liſi und nahm von ihrem 

Bräutigam Abſchied, der auf ſieben Jahre 

in den Krieg zog. Auf einer großen Wieſe 
weideten weiſze und ſchwarze Schäflein und 

zum Hirtenbuben lieſz ſich ein Bogerl nieder, 

das ein Brieflein im Schnabel trug. = 

Heiliger Zauber des deutſchen Bolks= 
liedes, unergründlich tiefe Macht, halte 

die Herzen deiner Lieblinge feſt, laſſe ſie 
nimmer los, daß ſie alle deine Apoſtel 
werden, die Verkündiger deiner Schönheit, 
Wahrheit und Ciefe! Eltern, ſingt mit 

euren Kindern deutſche Wolkslieder!   



Aus der Bücherſtube. 

Aus unſrer Bücherſtube. 
  

Schule des Lautenjpiels von Hans 

Schmid = Kayſer. 

Berlin = Lichterfelde, Chr. Fr. Bieweg. 

Mit der ſtändigen Ausbreitung des 

Gitarrenſpiels wachſt das Bedürſnis nach 

einſchlägigen Lehrwerken. Die Auſſaſſung, 

eine quie Gitarrenſchule könne allen 
Anſprüchen genügen, iſt unrichtig, denn 

dieſe werden je nach dem Geſchmack des 

Lohrers, der Beranlagung des Schülers 

und dem angeſtrebten Lehrziel verſchieden 

jein. 
Ou den vielen alten Gitarrenſchulen, 

die der neudeutſchen Gitarriſtik in zahl= 

reichen Neubearbeitungen und Nach- 
drucken zugänglich gemacht werden, kommt 
eine Slut neuer Erzeugniſſe auf dieſem 

Gebiet: jeder Gitarrenlehrer, der einiger= 

maßen mit der Seder umgeben kann, 

will mit ſeiner „Methode“ ſeinen Namen 
verewigen; andre wieder ſchreiben nur des 

Geldes wegen. Unſrer „Bücherſtube“, die 

den Leſern Hör= und Lehrſaal ſein will, fällt 
die Aufgabe zu, die beachtenswerten Lehr= 

werke zu Jichten, kritiſch zu betrachten und 

mit beſonnener Sachlichkeit zu beurteilen. 

Sch greife die Schmid=Kauſer=Schule 

heraus; ſie iſt in zwei Bände geteilt; der 
erſte benennt ſich: 

Das Lauten]piel als Begleitung 

zum Geſang. 

Cin gutes, volkstümliches Werk. 
Bolkstümlich im beſten Sinne: ſchlicht 

und gediegen. Cs weckt das Mujikver= 

ſtändnis, geht ſchrittweiſe auf die Schön= 

beiten des Gitarrenſpiels ein und berück= 

ſichtigt die techniſchen Cigenheiten und 

Seinheiten in gleicher Weiſe wie die 
Muſiklehre. Die Einführung in die Lied 

begleitung iſt muſtergiltig: im Aufang 
ſpielt die Gitarre größtenteils die Geſang= 

ſtimme und verbindet die Melodieteile 

durch leichte Akkordbrechungen; in der 

weiteren Ausbildung bringt die Gitarre 

eine Gegenſtimme und führt ſie allmählich 

zur harmoniſchen Entfaltung, bis die Spiel= 

reife bei aller Schlichtheit feinſinnige Be= 

gleitungen zeitigt. Dazwiſchen Jind kleine 

Inſtrumentalſtudien eingeſtreut, die das 

Gelernte verwerten und auf neue Be= 

reicherung des Begleitſtiles abzielen. 

Cin ganz ausgezeichnetes Lehrwerk, 

das den richtigen Titel „Sitarrenjpiel 
als Geſangsbegleitung“ nicht hätte ſcheuen 

Jollen. 

2.21 

Die Laute als Soloinſtrument. 

„Ein guter Lutiniſi muß auch ein guter Muſikant ſein.“ — 
„Muß demn jede Muſikübung den Zweck verfolgen, das 
Konzertpodium zu erobern" 

Dieſe zwei Leitſatze aus dem Borwort, 

die Subalt und Zweck der Schule trefflich 

kennzeichnen, ſind Worte eines Muſikers, 

der ſein GSnſtrument gebührend einſchätzt, 
ohne in den Überſchwang gitarriſtiſcher 

Ciſerer zu verfallen, die damit unſere feine, 

jinnige, traute Laienkunft zum HZerrbild 

machen. 

Sn dem umfangreichen Band nimmt 

die Lehre von den muſikaliſchen Grund= 

gejetzen und ihrer Anwendung einen breiten 
Raum ein; ſchon damit ſichert der Ber= 

Jaſſer ſeiner Schule einen guten Platz 

unter den zahlreichen Lehrwerken. 

Der Übungsjtoff it des Herausgebers 

Ureigentum; nichts Übernommenes, keine 

Bearbeitung fremder Condichtungen. Der 

virtuoſe Stil iſt in kluger Beſchränkung 

vermieden; Schmid-KRayjers Schule dient 

dem geſchmackvollen Freund des Gitarren= 
ſpiels; haben doch die Muſikliebhaber 

an unſrer Muſikübung den meiſten Anteil.
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Der Berlag Bieweg hat ſich durch 

die Herausgabe dieſer Gitarrenſchulen ein 

dankenswertes Berdienſt erworben; wenn 

er in ſeinen Ankündigungen die Anprei- 
jung: „Die beſte Lautenſchule iſt die von 

Hans Schmid = Kayſer“ vermieden hätte, 
würde er dem Geſchmack des Verfaſſers 

und ſeiner Berehrer noch beſſer entſprochen 

baben. * zu. 

Luigi Boccherini, Erſtes Quintett in D 

für Gitarre, zwei Biolinen, Bratſche und Cello, 

als 17. Solge der Sammelausgabe: 

Die Gitarre in der Haus= und Kammer= 

muſik vor 100 Jahren, 

herausgegeben von Heinrich Albert, im Berlag 

Iulius Heinrich Zimmermann, Leipzig. 

Sn den Kompoſitionen Boccherinis 

prägt Jich ein Weſen aus, das ganz 

modern anmutet und für die Zeit der 

Entſtehung unbegreiflich erſcheinen mußte. 

Die neuartigen Siguren und Sormen, die 
Jalonbafte Weichlichkeit, die virtuojenbafte 
Schreibweile, die ausgeluchten Borjchriften 
über Dynamik, kurz der Stil Boccherinis 
war umſo unfaßlicher und überraſchender, 

als er ſehon in den allererſten Quartetten 

ofſenbar wurde. Des Rätſels Löſung ſand 
die Muſikwiſſenſchaſt erſt durch die ein= 

gehende Sorſchung über Johann Stamitz 

und mit der Nou-Beröffentlichung ſeiner 
Crios. Dieſer war der Bahnbrecher des 
neuen Stils und in ſeine Zußſtapfen trat 

Boccherini. 

Er war als Sohn eines Kontra= 

baſſiſten zu Lucca 1743 geboren, wurde 

Schüler des Abbate Bannucci, des erz= 
biſchöflichen Kapellmeiſters, und erhielt 

jeine weitere Ausbildung in Rom. 

Boccherini unternahm dann mit Jeinem 

Altersgenoſſen, dem Geiger Alanſredi, 

einem Schüler Cartinis, Kunſtreiſen, 

die Jie über Stalien nach Srankreich 

und Spanien führten. Nach dem Code 

Aus der Bücherſtube. 

des „geſchäftstüchtigen“ Manfredi goriet 

Boccherini in Notlage, aus der ihn 

Sriedrich Wilhelm !|. von Preußen durch 
Ernennung zum „Hofkompoſiteur“ mit 
jährlichem Chrenſold erlöſte. Mit dem 
Ableben des Preußenkönigs hatte Boc= 
eherinis behagliches Daſein ein Ende. Er 

verbrachte die letzten Jahre in Dürſtigkeit 

und ſtarb 1805 zu Madrid. 

Die Streichquartette und =quintette 

Bocecherinis, die zu ſeiner Zeit in Mode 

und von den PBerlegern viel begehrt 

waren, überſteigen die Zahl von 200; 

er ſchrieb auch Quintette mit Klavier, 

&Slöte oder Oboe. Urkompoſitionen, bei 

denen ausdrücklich angegeben wäre, daß 

ſie mit Gitarre geſchrieben ſind, führt das 

Quellenlexikon Citner nicht an. Die Srage 

iſt auf keinen Sall vor Abſchluß ein= 

gehender Sachſorſchung ſpruchreif; und 

ihre Beantwortung in Ph. Bones „ihe 

guitar and mandolin“ iſt mit Borſicht 

aufzunehmen; denn das umfangreiche, 

ſicher mit vielem Zleiſz zuſammengetragene 

Werk hat ohne gewiſſenhafte Kritik, 
obne miübevolles Quellenaufjuchen alles 

Erreichbare über Gitarriſtik zuſammen= 

gefaßt. 
Boecherini war Celliſt; als er eines 

körperlichen Leidens halber das Celloſpiel 

aufgab, griff er zur Gitarre, angeregt 

durch den Berkehr mit dem Marquis 

de Benavente. Cs beſteht nun die Wahr= 
ſcheinlichkeit, daſ dieſer, ein Gitarren= 

liebhaber ſpaniſcher Abſtammung, den 

Komponiſten veranlaßt hat, zu verſchie= 

denen Quartetten eine Gitarrenſtimme 
binzuzujchreiben, wenn es Bonavente, was 

auch nicht ausgeſchloſſen iſt, in einzelnen 
Sällen nicht etwa ſelber verſucht hat. Das 

alles wird, wie geſagt, noch Gegenſtand 
eingehender Sorſchung ſein müſſen, denn der 

Wert der meiſt ungenannten Quellen, auf 

die ſich Bone ſtützt, iſt recht zweifelhaft. Und  



  

  

Aus der Bücherſtube. 

die Nachſchreiber ? Die Sucht, Anleihen 

bei berühmten Namen für die Gitarre 

aufzunehmen, verleitete zu mancher Umn= 

geſebicklichkeit: dieſe Sucht hat beiſpiels= 

weiſe den Liederfürſten Schubert zum 

Gitarrenvirtuoſen geſtempelt: dieſe Sucht 

bat ihm faſt alle Lieder, die ſindige 

Berleger ſpäter bearbeiten ließen, zur 

Gitarre erdenken laſſen; die gleiche Sucht 

drängt ſich an alle berühmten Männer 
und ſchnüſfelt, ob ſie nicht etwa aus ihnen 

für die Gitarriſtik Kapital ſchlagen könne. 

Wie ſehlicht und richtig ſetzt ſich 

Albert,. der verdienſtvolle Horausgeber 

kammermuſikaliſcher Werke mit der heiklen 

Quellenfrage auseinander: Was tiber 
Boccherini feſtſteht, iſt kurz klargelegt; 
zu Mutmaßlichem ſetzt Albert ein ehrliches 

Sragezeichen. Dies iſt gerade bei dem 

„erſten Quintett in D“* umſo angezeigter, 

als es ſich um eine erſt -nach dem Code 

Boecherinis erfolgte VWeröffentlichung 

bandelt, aus deren vollſtändigem Citel zu 

erſehen iſt, daſz dieſes Quintett urſprünglich 

für zwei Biolinen, zwei (!) Bratſchen und 

Bioloncell komponiert wurde. An die 

Stelle der zweiten Bratſche tritt die 
Gitarrenſtimme, die, vielfach rein melodiſch 

geführt, auf ihre Abkunſt zurückverweiſt. 

Über die Beröſſentlichungen „die Gitarre 

in der Haus- und Kammermuſik vor 

100 Jahren“ wird in unſerer Zeitſchrift 

an anderer Stelle noch geſprochen werden, 

bier Jollte hauptſächlich die muſikhiſtoriſche 

Crwägung zu Wort kommen. Gerne ſei 
aber hinzugefügt, daß unſer deutſcher 
Meiſter Albert und der weitblickende 

Berlag Zimmermann für die Herausgabe 

von Kammermuſik, dieſer edelſten Blüte 

ver Conkunſt, in Verbindung mit der 

Gitarre reichen Dank verdienen und 

erwerben werden. Und das Boccherini= 

Quintett zählt zu dem Beſten, was wir in 

diejer Mulikgattung bis jett beiten. *,* 

KRuhländler Tänze. 

Dreißig der ſchönſten alten Cänze 

aus dem Kuhländcehen, geſammelt von 

Sritz Kubiena. Im Selbſtverlage des 

Herausgebers, Neutitſchein, 1922. Keine 

der jetzt üblichen, Jonſt ſehr erfreulichen 

Canzſammlungen, die eine Anzahl von 

Tänzen aus den verſchiedenen Gegenden 
enthalten, Jondern die Canze einer volks=- 

kundlich ganz beſonders bedeutſamen 

Sprachinſel in Mähren, dem Kuhländehen, 
das Jebon 1817 durch Meinert ſeine 

beſondere landſchaftliche Wolkslieder= 

Jammlung batte. 1817, Befreiung Deutjch- 
lands aus der Schmach der Fremd 

herrſchaft und 1922, Wiedererwachen 

wahrhaft echten Wolksbewußtſeins aus 

tieſſter Erniedrigung; dieſe zwei Zahlen 

zeigen deutlich, wie Geſchichte und Volks- 

tumspflege von einander abhängen. 
So Jehnſüchtig erwartet von den 

vielen, die ihr Bolkstum wirklich praktiſch 

pflegen wollen, war wohlſelten einBüchlein, 

wie dieſes. Cs bietet in ſeinem ſchmucken 

Gewande und mit ſeinem reichen Gnhalte 

ein Denkmal deutſcher Creue im F&eſt= 

halten an Urväter Brauch. Denn unſrer 

Jugend, der geſunden, kräftigen, wie ich 

ſie im Wandervogel und in den vielen 

anderen Verbänden kennen lernte (die 
Namen kann ich mir gar nicht merken, 
ſie tun auch nichts zur Sache), dieſer 

Jugend ekelt vor der Jtädtiſchen Kultur 

mit ihren Regertänzen und ihren Operetten= 

liedern, und ſie iſt mit kräftigem Wollen 

zum Bolkslied und Bolkstanz geſchritten. 
Und was dem Profeſſor und Forſcher 

immer vor Augen ſchwebte, die Cänze 

des Bolkes genau niederzulegen in Muſik 

und Ausführung, das Drängen der Jugend 
hats bier zuwege gebracht. Cs war nicht 
leicht, die Bolkstänze überliefert zu erhalten, 

Sie liegen nicht am Weg wie Steine, aber 

die Mühe des wackeren &ritz Kubiena



war auch nicht vergebens, denn nicht nur 

die Kuhländler, die Deutſchmährer, ſondern 

alle Deutſchen werden freudig zu dem Buche 

greifen und ſeine einfachen Beſchreibungen 

in die lieben Altvätertänze umſetzen. Der 

Canz iſt ja die Bereinigung von Muſik 
und Bewegung und kaum einen Jchoneren 
Anblick gibt es als tanzende Jugend. 

Ohr volkilchen Vereine, Sidmark, Schuls 

verein und ihr vielen Curnvereine, friſch 

zugegriffen, damit wir wieder bei unjeren 

Selten deutſch tanzen, nicht nur deutſch 

reden! R. 5oder. 

Neue Bücher und Noten: 

Alamor, Nomes de: Horch, was ſchleicht ſo ſacht 

(Cobler Serenade) f. Geſ. m. ‘Pfte. od. Git.; 

Leipzig, Reißbrodt. 

Siſcher Erich: Johann, der muntere Seoiſenſieder, 

ein luſtiges Reimſpiel mit älteron Bolksliedern 

(Lautenſatz v. Henze»; Berlin, Bothe u. Bock. 

Henze Bruno: op. 19, Gondoliera |. Gitarre; 

Offenbach; Andre; op: 21, Kapriccio in D. |. 

Sitarre; Offenbach, "Andre. 

Lindner Otto Erich: Bierundzwanzig alte dentſche 

Lieder aus des Knaben Wunderhorn, |. Geſ. 

1. Git. ; Leipzig, Siegel. 

Moerckens Otto: Die Brünnlein, die da ſließen, 

acht Lieder m. Laute od. 'Pſteo. ; Berlin, Simrock. 

'Roſaneolli Gedeon: Aus der Lautenliederſamm- 

ſammlung: Meine ſechs Liebſten; Heſt 1-6; 

Graz, Matheyu. 

Schneider Simon: op. 102, Fürs Kinderherz, zehn 

Liedeben ;. Gitarre; Köln, Grünwald. 

Schulz S.A.: Schule für die Gitarre, bearb. u. rov. 

v. K. Keltner; Leipzig, Domkowsky. 

Sierzunski Dr. R: Alt=Wion im Lied, Goſ. z. 

Git. ; Krämers Nehſlg,, Wien. 

Summer Sepp: Lieder zur Laute, 4. Solge; Leipzig, 

Hofmeilter. 

Wolfe. A. Herm.: Kurzgefaßte, allgemeine 'Muſik- 

lehre; neue, durchgeſ. Anfla.; Leipzig, Ph. 

Reklam jun. 

Sıtb Pr. Joſ.: Die Gitarre, Spezialftudien auf 

tbeoretifcher Srundlage, I: Solae "s: elementare 

'Borſchule; Wien, Goll. 

*) Solge 2 und 3 ſind bereits erſchienen. 

Aus der Bücherſtube. 

Schrammelmuſik: Mascagni P.: Covallerio 

rufticana, Borſpiel und Siziliana; Berlin, 

Bote & Bock. 

Oſcheit Max: Wiiftenzua, Intermezzo; 

Berlin, Bote & Bock. 

Radeck &r.: Srederieus rex, Grenadiermarſch; 

Berlin, Bote & Bock. 

Stolz Robert: op. 250, Das alte, none 

Wien; op. 388, Solang's noch Sek1 und 

Srauen gibt; op. 394, Mort d'amour; Berlin, 

Bote & Bock. 

Neuer Eiulauſj. 

Sm Solgenden bringen wir eine Überſicht über 

die uns zugegangenen Nonerſcheinungen : 

Berlag Auton I Benjamin, Hamburg: 

Erwin Schwarz- Reiſlingen, „Loichte 

Spielmuſik“, Gitarre oder Lante allein. Heft ! 

und II. 

Die Heſte enthalten in fortſchreitender Schwierig- 

keit angeordnete, mit ziemlich aufen FSingerſäten 

verſehene Sätze vieler älterer Gitarrenmeiſter : Sor, 

Sinlioni, Sani de Zerranti, Mert uſw. 1--x«, Als 

Einlagen in Lehrwerke ſehr zu empfehlen. 

Borlag Hoinrichshofen, Magdeburg: Sepp 

Summer, „Lieder eines fahrenden Sängers“, 

+ Hefte. Im. 

Om bunten "Wechſel zieht Ernſtes und Heiteres 

in dieſen Heften an uns vorüber. Choralartige Weiſen, 

lrutzige Kriegslieder, ſrohbeſchwingte Marſchmelodien, 

ſanſte Stimmungsbilder, 'Wiegenlieder — auf allen 

Gebieten verſucht ſich Summer, und man muß geſtehen, 

mit viel Geſchick. Cines uur müſſen wir bedauern. 

Wonige werden gerade die beſten dieſer Lieder voll 

zu würdigen wiſſen. Denn wer beiſpielsweiſe dem 

Sebet (Möricke, Heft 3) mit den Singernägeln oder 

auch nur mit krummen Singern zu Leibe gebt, wer 

„Liebe und Leiden“ «Heft b nicht mit tiefem Semiite 

empfindet oder wer den Schwung der eigenartigen 

Weil des Sungliedes „Sn der Dorfſchenke“ (Heft 1), 

nicht mit einem Blick zu mmſpannen vermag, der wird 

den Liedern ratlos oder ablehnend gegenüberſtehen. 

Sehr ſrenen würden wir uns, wenn ſich der 

Komponiſt eingehend mit Kontrapunkt befaſſen wiirde, 

denn dafür ſcheint er viel Anlage zu beſitzen. 'Auch 

ein Studinm moderner Klanglehre könnte vielleicht 

nicht ſchaden. Wir empfehlen daſür „Georg Capellen, 

Fortſchrittliche Harmonie und 'Molodielehre“ bei Kahats 

Rachſolger. Lernen, lernen und wieder lernen heißt's 

für unſere Gitarrenkomponiſten, vor allem aber für 

die jungen. 

  
  



Rundſchau. 

Erwin Schwarz=«Reiflingen, „Spielmuſik ſür 

Gitarre und Klavier“. Dieſes Heſt<en ſei allen, die 

Gelegenheit baben, diefe Art von Sulammenfpiel zu 

pflegen, beſtens empfohlen. Es enthält reizende Stirke 

von C. M. Weber, Giuliani, Diabelli, Hummel, Küffner 

und Call. Man fürchte ſich nicht vor der Conſtärke 

dos Klavieres. Die Stiicke ſind derart qut geſchrieben, 

13 

daß = eine gute Gitarre und weiches volles Spiel 

vorausgeſetzt =- die Gitarre voll zur Geltung konunt. 

Pruſik. 

Berichtigung zur letzten Beſprechung: 

Seite 13, Abſ. 5, 5. 2: Nicht „Bunte Leuto“, ſondern 

„Bunte Beute“. 

PEE 
Rundſchau. 
  

Kammervirtuos Heinrich Albert hat eine 

Konzertreiſe beendet; ſie führte über Würzburg - 

Wiesbaden - Dortmund Hamburg — Berlin — 

Weimar = Hella Meblis Schweinfurt und Bad 

Berneck. Die Darbietungen des Meiſters umfaßten 

Cinzeiſpiel auf der Gitarre und Laute, Kammermuſik 

und Borträge über Gitarrentechnik. Aufangs Dezember 

unternimmt Albert eine Kunſtreiſe, die von Kopen- 

bagen ausgeht. A. 

Maria Rita Brondi, die feinſinnige Künſt- 

lerin auf der Gitarre und hiſtoriſchen Laute, hat den 

Plan der Konzertreiſe nach Deutſchland und Öfter- 

reich aus den gleichen Gründen aufgegeben, die Albert 

und Mettal bewogen haben, dem valutenſchwachen 

Wien fernzubleiben. Brondi befindet ſich gegenwärtig 

auf einer Künſtlerfahrt, die von Curin iiber Mittel- 

und Süditalien nach Sizilien führt. B. 

Herr Jakob Ortner, Gitarrenlehrer an der 

Wioner Bundesakademie für Muſik, begeht, wie aus 

ſeiner Heimatſtadt Innsbruck gemeldet wird, die Ge- 

denkfeier ſeiner 25 jähr. gitarriſtiſchen Betätigung. K. 

Die elfjährige Gitarriſtin Luiſe Walker gibt 

am 14, Jänner ihr erjtes jelbftändiges Konzert in der 

Urania; die reich begabte Kleine, eine Schiilerin 

Jakob Ortners, hat bereits öſſentliche Proben ihrer 

guten und ſauberen Spielfertigkeit abgelegt. &: 

In der Urania wird Dr. Sutb in nächſter 

Seit eine 12 Abende umfaſſende Vortragsreibe über 

ſeine eben fertiggeſtellte Arbeit, betitelt „Mein Sriff- 

typenſyſtem“ abhalten. Näheres wird zeitgerecht in 

den Urania-Berlautbarungen angezeigt werden. U. 

In der nächſten ZSeitſchriftfolge beginnt eine 

Reihe erzählender Aufſätze unter dem Citel: Vom 

Loben und Sterben der Gitarre in Alt-Wien. ©. 

Seitſchrifthilfe. 

Cin Gönner unſeres Blattes hat uns neuer- 

dings eine halbe Million Kronen eingehändiat; wir 

verwenden ſie wunſchgemäß für den Wettbewerb. 

Weiters ſind uns zugegangen: R. Cerwenka, Wien: 

K 7000.=; A. Gödel Wien: KR 7000.=- ; St. Sink, 

Wien: K 7000, 
+ 

Sür unſern Schütling Gelbenegger ſpendete 

Srau Dr. Maria Heiniſch einen Geldbetrag, Kleider 

und Schuhe. 
* 

Auf das erſte Halbjahr des 2. Jahrganges 

können wir leider keine Bezngsbeſtellungen mehr 

entgegennehmen, da das erſte Heft gänzlich, das 

zweite bis auf wenige Exemplare vergriffen iſt. 

« Verbreitet Eure Zeitschrift! « 

 



14 Inſerate. 

Muſitalienhandlung Carl Hhaslinger, qd, Tobias 
Wien, |. Tuchlauben JJ. 

(Schleſinger'ſche Buch- und Muſiehandlung, Berlin W 8, Franzöſiſche Str. 23.) 

Merk 1. R.: Op. 1, Ungar. Vaterlandsblüten Op. 5, Chanen. Netodifche Sähe 
01. 2, Nachtviolen. Melodiſche Säle üp. 6, Le Carneval de Venise. Air varie 
0y. 3, Zwei JJolonaiſen, eine Mazurka 0p. 8, Opern-Reviye, Atisgew. Melodien 
Op. 4, Trois Nocturnes = 
en 33 Gefte. 

Op. 9, Sechs Ländler 0p. 12, Ländler 
Op. I), Iutroduchen und Kondo 09.33, Barden-Rlänge, Tonf.üce 

15 Hefte. 

Op. 65, Trois Morceaux: Fantasie hongroise. Fantasie originale. Le Gondolier 
Lieder von Schubert (Lob der Tränen. Liebesbotfchaft. Aufenthalt. Ständrhen, Pot. Fifhermädsen) 

Gitarrenſcule 
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(CZ TZ 7 
Feitſchrifi für die Gitarre abzugeben. | 

). Jahrg., vollſt. heft 1-6, 6 10.000.- Briefliche Anfragen an die Redaktion. T ahrg., vollſt. H HJC fliche Anfrag amm | 
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Ludwig Reiſinger 
Akelier für Gikarren- und Lautenbau 

Wien, Vll., Zieglergaſſe 33. 

Anfertigung von MHeiſtergitarren nach den Modellen von Johann Georg 

Staufer und Luigi Legnani. — Ban alter orininalartrener Kaufen. 
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Ginliani Mauro, Op. 71. 

Carulli F., Abendmuſik. 

e « Spielmusik « « 
N 

  

Gitarre allein: 
Albert Heinrich, 

Drei Sonatinen - - - - = Mt. 1.80 
Suite im alten Stil» + - - Mt. 1.20 
Muſik für konzertierende Gitarre, zum öffentl. 

Vortrag geeignet, Heft 175 29,3 a Mk. 1.20 
Zwei Sonaten - Mk. = 
Suite ſür Laute in € "ee ME 1.20 
Leichte Unterhaltungsmufit, Heft 1, 2 

Jedes Heft Mk. 1.20 

(Ausgabe Albert). 
Drei Sonatinen * +... ME 1.80 

Rongalli THdovies, Suite aus dem 17. Jahr 
hundert + + - - - Mt. 1.20 

Viſ&e Robert de, Site aus dem 17. Jahr 
hundert - - oo. ne. ME 120 

(Nenausgaben von Heinrich Albert.) 

Zwei Gitarren: 
Nocturne de Son 

für zwei Primgitarren - + » - Mk. 2.50 

Menausgabe von Heinrich Albert.) 
Die Preiſe verſtehen ſich zuzüglich der jeweiligen Zuſchläge. 

Heinr. Zimmermann in Leipzig. Berlag von Jul. 

    

Albert Heinrich, 

Call Leonard de, 

Ginliani Mauro, Op. 71. 

Gragnani, 

(Zwei Terz- und zwei Primgitarren, ev. eine Quintbaſſo 

Albert Heinrich, 

Carulli Ferd., Op. 21. Quartett - - Mk. 4. 

Sor Ferd,, Op. 15. Quartett - - - Mk. 3.-=- 

Drei Gitarren: 

Trio Nr. 1, 2, 3 für drei 
- Jedes Trio Mk. 2.50 

Leichtes Trio - Mt. 2.50 

Trio - +» ME 9.50 

Op. 12. Tro - - - - - Mk. 2.50 

(Neuausgaben von Heinrich Albert.) 

Prümgitarren - 

Vier Gitarren; 

Gitarre für die 4. Stimme in Abſchrift.) 

Quartett Nr. 1 in 4 Säen - - Mk. 3.-- 
Quartett Nr. 2 in C-moll .- Mk. 3.- 
Spielmuſik für Lautenchöre (4 Lauten oder 
Gitarren) Heft 1 5 Quartett - - Mk. 1.— 

Einzelſtimmen je Mk. -.40 

(Neuansgaben von Heinrich Albert.)   27 
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Ir. 

2. Garnlli Ferd. 

Nr. 

Nr. 

Nr. 

Nr. 

Nr. 

« Kammermusik « 
N 

  

Die Gitarre in der Haus- und Kammermuſik vor J00 Jahren (1780-1820). 
Neue Ausgabe von Meiſterwerten der klaſſiſchen 6itarrenzeit von kammervirtuos heinrich Albert. 

Nr. 1. Diabelli Anton (1781 = 1858), Op. 68, 
Sonatine für Gitarre und Hammer 
klavier - “De - Mkt. 2.50 

(1770-1841), Op. "ol, 
Sonate Nr. 1 für Gitarre und Hammer 
klavier + - .-. Mk. 2.50 

3. Carnlli Ferd. (1770--1841), Op. 21, 
Sonate Nr. 2 für Gitarre und Hammer 
klavier +» + + + + - - Mk. 2.50 

4. Gragnani (1767 ?), Op. 8, Sonate Nr. 1 
für Violine und Gitarre » - - Mk. 2.50 

5. Gragnani (17077), Op. 8, Sonate Nr. 2 
ſür Violine und Gitarre Mk. 2,50 

-. 6. Gragnani (1767 ?), Op 8, Sonate Nr. 3 
für Violine und Gitarre - - Mk. 2,50 

Ginliani Mauro (1780 ?), Op. 23, 
Gr. Sonate j. Violine u. Gitarre ME. 2.50 

8 Molino (um 18002), Op. 45, Trio für 
Flöte, Bratſche und Gitarre - Mk. 2.50 

) Kreutzer J. (um 1810?), Trio für Flöte, 
Klarinette od. Bratſche u. Gitarre Mk. 3.-- 

Die Preiſe verſtehen ſich zuzüglich der jeweiligen Zuſchläge. 

Zimmermann in Leipzig. ) 
-/ 

Verlag von Jul. Heinr. 

  

Nr. 

Nr. 

Nr. 

Nr. 

Nr. 

. 12, Call Leonard de (1779 - 

13. Gragnani (1767 ?, Op 13, 

. 14. Ginliani Mauro (1780 ?), Op. 71, Trio 
für drei Gitarren - - - - - Mk. 2.50 

'. 15. Carulli Ferd. (1779-1841), Op. 21, 
Quartett für vier Gitacxrxen - +» Mk. 4,-- 

10. Call Leonard de (1779- 1815), Trio für 
Flöte od. Viol., Bratſche u Gitarre Mk. 3.= 

11. Matiegka (um 1820), Trio für Flöte, 
Bratſche und Gitarre Mk. 4. - 

1815), Leichtes 
Trio fir drei Gitarren - » - Mk. 2.50 

Trio für 
drei Gitarren - ME 250 

16. Sor Ferd (1780-1839), Op. 15, Quar 
tett für vier Gitarren Mt. 3.— 

11. Boccherini Luigi (1743-1805), Erſtes 
Quintett in D für zwei Violinen, Dual ſche, 
Cello und Gitarre - - Mk. 4.- 

18. Carulli Ferd, (1770 1841), Abend 
muſik. Nocturne de Salon für zwei Prim 
gitarven > + - - Mk. 2.50 

19. Ginliani Manro 0 (1780), Große Sonate 
für Flöte od. Violine u. Gitarre ME. 3.—     

  
 



16 Inſerate. 

: : Aſſiſtentin d. Uraui > 

Piesl Guth u “E 

: Wien, V. Laurenzg. 4, 1/17, lehrt 

| Gitarrenſpiel und Cheorie. 

  

  | 

- Fin neues Guch - 
| von Dr. Joſef Zuth : 

+ Karl E. Kammel Volkstümliche Gitarrenſchule. 

Lehrer für künſtl. Gitarreuſpiel an den Auslieferung: Verlag €. Haslinger, 
Horakſchen Muſikſchulen Wien, ). Tuchlauben )). 

Wien: Siebenhirten, Hauptſtr. 48. 

  

    
  

             

  

Wi is SEN Bere Ta 

| Chr. Sriedrich Bieweg GS. m. b. H., Berlin-Lichterfelde 

| Ochule des Lautenſpiels 
von Hans Schmid = Kayſer. | 

|. Ceil’ Das Lautenjpiel als Begleitung zum Geſang, | 
16.--20. Cauſend, Mk. 5.--, geb. Mk. 6.60 

| 2. Soil: Die Laute als Solo-Inftrument ....... Mk. 8.—, geb. Ak. 9.60 
| er ze . . 

Kompoſitionen von Hans Schmid=Rayjer: 
Zwölf Lieder zur Laute. Nach Gedichten von Liliencron, Zalke, 

  

Bierbaum, Vrosber oo oo Mk. 2.— 
Swiegejänge zu zwei Lauten. Nach eigenen Dichtungen und Bolks= 

liEdoRN u: Eh ee noeh 8 8 5 Hefte, je Mk. 2,50 
Sinfonietta fiir vierjt. Lantenchor. Part. QÜk. 3.—, + Stimmen je Mix. —.75 

Die angegebenen Grundpreiſe ſind mit der jeweils gültigen Schlüſſelzahl des deutſchen 
Muſikalien-Verleger-Vereines zu multiplizieren. 

Preiſe unverbindlich. = Ausführliche Verzeichniſſe koſtenlos.     
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Wertvolle Neubeiten für Gitarre oder Laute 
aus dem Verlag von Chr. Bachmann, Hanunover,. Gegründet 1842. 

En In allen Muſikalienhandlungen oder dirett vom Verlag. 
Bearbeitet, mit Vortragszeichen und Fingerſatz verſehen || Originalkompoſitionen von Simon Scmeider : 

von Simon Schneider : Gi a: “ 19 peitere Lieder 3. Gitarre od. Laute 
en ; “in luſtiger Abend“, 12 heitere Lieder z. Gitarre od. Laute. 

„30 Volkslieder“ für Gitarre allein, leicht bis mittel. | M tg ' 
„12 Weihnachtslieder” f. Sei. mit Yaute u. j. Sitarre allein. DOriginaltompofitionen von Hermine Siegmund :   „Klaſſiſche Meiſterwerke“ ſür Gitarre allein ; | “ la mie 4 

gi | L i 15 moderne Lieder zur Laute. 
Heft 1? Bach, Boccherini, Glu>, Händel, Haydn, Mozart. BEN NEE BETTEN EN 3 | 
Heft 11: Beethoven, Chopin, Mendels john, Nubinſtein, | Originalkompoſitionen von Simon Schneider zur Laute a 

Schubert, "Schumann. =: z os „ Eibl Wolff“ - .. 2 i Rattenfängerlieder von Julius Wolff“. 
„Meiſterwerke für 2 Gitarren von F. Carnlli“, STRAT: 18 fäng s 

vp, 34 Sechs Duos, op, 96 Drei Serenaden, op. 125 „Mein Liedergarten“, ganz leicht gejegte Lieder aus alter   Sechs Notturnos, und neuer Zeit mit Gitarxonbogleitung von F. Adam. 

  


